
Damit der Schulstoff nach dem Klinikaufenthalt richtig sitzt, geht Walter Lux mit einer Neuntklässlerin
das aktuelle Mathe-Thema durch: Wurzelziehen und Exponenten-Rechnung. Foto: räp

„Hier kommt die Schule“
Walter Lux unterrichtet an
der kleinsten Schule im Land-
kreis Heidenheim. Er ist Leh-
rer an der „Schule für
Kranke“ an der Kinderklinik
im Klinikum Heidenheim. Die
Schüler haben keinen
Stundenplan, kein Klassen-
zimmer und brauchen keine
Tafel. Dafür gibt es einen Lap-
top, gefüttert mit dem Stoff
aller Klassenstufen.
KARIN FUCHS

Die Welt ist manchmal unge-
recht. Während die Klassenka-
meraden Spaß haben bei der Ab-
schlussfahrt in Berlin, ist Jan
(Name von der Redaktion ge-
ändert) nach einer Operation im
Klinikum Heidenheim ans Bett
gefesselt. Statt der Besichtigung
des Reichstags steht bei dem
16-Jährigen Trigonometrie auf
dem Plan. Das Thema muss er
parat haben, wenn er in diesem
Schuljahr die Prüfungen zur
Mittleren Reife absolvieren wird.
Der Zehntklässler sitzt im Bett,
ein Laptop vor sich und arbeitet
sich durch Aufgaben durch.
„Und, wie hat’s geklappt?“ erkun-
digt sich Walter Lux beim Besuch
im Krankenzimmer. „Ganz gut“,
sagt Jan. Die Probe-Klassenarbeit
hätte er mit der Note 2+ bestan-
den.

So selbstständig wie Jan lernt
nicht jeder Schüler, den Walter
Lux betreut. Vier Vormittage pro
Woche kommt der Sonderschul-
lehrer an die Kinderklinik, insge-
samt zehn Stunden umfasst sein
Lehrauftrag hier. Die übrige Zeit
unterrichtet er an der Arthur-
Hartmann-Schule, an die die
„Schule für Kranke“ organisato-
risch angegliedert ist. Dabei ist er
auch in anderen Schulen im
Landkreis unterwegs, um im
Zuge der Inklusion Schüler dort
zu betreuen.

Der Tag an der Klinik beginnt
für Walter Lux damit, die Stati-
onsliste anzusehen und festzu-
stellen, um welchen der Patien-
ten er sich kümmern wird. An
diesem Tag stehen zwar acht Kin-
der auf seiner Liste, zwei davon
werden jedoch aktuell wegen Ge-
hirnerschütterung behandelt
und brauchen ihre Ruhe. Auch
direkt nach einer Operation wird
Walter Lux nicht mit Schulstoff
anklopfen.

„Hier kommt die Schule.“ Mit
einem Spaß auf dem Lippen be-
tritt Walter Lux das Kranken-
zimmer. Eine Drittklässlerin wur-
de an den Mandeln operiert, hat
zwar noch leichte Halsschmer-
zen, ist aber ansonsten wieder fit.
Wie bei allen seinen Schülern
fragt Walter Lux erst einmal nach,
welcher Stoff in der Schule ge-
rade behandelt wird. In diesem
Fall ist es für Walter Lux leicht, er
kann in den Schulbüchern und
Heften des Kindes nachblättern,
die die Mutter mitgebracht hat.
In Deutsch geht es um das
Schreiben von Steckbriefen von
Gegenständen. Walter Lux erklärt
die Regel, die Interims-Schülerin
versteht schnell und bekommt
die Aufgabe, den Steckbrief einer
Paprika zu erstellen. Später wird
Walter Lux kontrollieren, wie gut
das Lösen der Aufgabe geklappt
hat. Währenddessen geht er ins
nächste Krankenzimmer, wo eine
Neuntklässlerin mit Schlüssel-
beinbruch behandelt wird. Ge-
meinsam mit Walter Lux wendet
sie sich dem Wurzelziehen zu
und dem Rechnen mit Exponen-
ten.

Bei der Schule für Kranke geht
es weniger darum, das komplette
Spektrum der Fächer abzude-
cken. Vielmehr konzentriert sich
Walter Lux darauf, mit dem Kind
zu besprechen, wo es vielleicht
klemmt oder wo noch etwas
Übung nötig ist. Meist geht es
weniger um Fremdsprachen als

um das Verstehen von Zusam-
menhängen wie in Mathe, Physik
oder auch manchmal in Ge-
schichte. Ist es eine Art Nach-
hilfe? „Wenn es Gleiches an den
Schulen gäbe, würde man es dif-
ferenzierten Unterricht nennen.“
Mit der einen Stunde könne man
teils viele Defizite aufarbeiten, ist
Lux überzeugt. Dass es solch ein
Angebot im normalen Schulbe-
trieb nicht gibt, bedauere er
grundsätzlich.

Die Lust der Kinder auf Schule
ist recht unterschiedlich. Kurz
vor den Sommerferien, wenn alle
Arbeiten bereits geschrieben
sind, sei die Motivation zum Ler-
nen nicht bei allen groß. Grund-
sätzlich jedoch stößt Walter Lux
mit seinem Unterricht auf Inte-
resse. Am ersten Tag nach einer
OP seien die Kinder noch müde,

aber schon am zweiten Tage wer-
de es den meisten langweilig. Da
sei der Unterricht eine Abwechs-
lung im Klinik-Alltag.

Neben dem Unterricht haben
die Ärzte der Klinik ein weiteres
Anliegen an Lux. Dieser schaltet
sich ein, wenn Kinder mit Dia-
gnosen wie Kopfweh oder Bauch-
schmerzen in die Klinik kommen,
aber eine direkte Ursache nicht
gefunden werden kann. Dann
forscht der Pädagoge nach, ob
die Symptome andere Ursachen
haben können, wie Überforde-
rung in der Schule oder Probleme
im Umfeld. Manchmal rege er
durch sein Nachfragen Gesprä-
che zwischen Eltern und Kindern
an, wodurch das Problem oftmals
erkannt und gelöst werden kann.

Der 60-Jährige hat für diese
spezielle Aufgabe viel Erfahrung.

Seit über 35 Jahren ist er Lehrer
in der Sprachhilfe. In den An-
fangszeiten, als es im Kreis kaum
Logopäden gab, übernahm er am
Krankenhaus die logopädische
Hilfe. Zudem betreute er Schuler
mit Hirnverletzungen.

Walter Lux schließt die Tür des
letzten Krankenzimmers für die-
sen Tag. Einige Kinder wird er
morgen nicht wieder sehen, sie
werden entlassen. Andere beglei-
tet er bis zu zwei Wochen. In gro-
ßen Kliniken, wo Kinder auch
länger behandelt werden, sind
die Schulen größer, mit mehr
Lehrerstunden und mehr Leh-
rern. In Heidenheim ist Lux ein
Einzelkämpfer, der den Kindern
in der Klinikzeit eine schulische
Betreuung anbietet, die es wäh-
rend des normalen Schulalltags
nicht gibt.
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Liebes Laub,
so schnell kann’s gehen, gell, so
schnell liegt man am Boden! So
wie Du jetzt, niedergeschmettert
von schwerwiegenden Nieder-
schlägen. Vor wenigen Tagen
warst Du noch locker-leicht und
voll auf der Höhe, hast Dich vom
lauen Wind schaukeln lassen
und den Bäumen und Sträu-
chern, von denen bei uns auf der
Ostalb ja besonders viele in der
Landschaft stehen, ein hübsch-
buntes Outfit verpasst.

Viel Zeit, uns am goldenen Okto-
ber und insbesondere an Deiner
Farbenpracht zu erfreuen, blieb
uns in diesem Jahr allerdings
nicht. Eiskalt erwischt, und zwar
über Nacht, hat uns wie Dich ein
Wintereinbruch, wie er so kalt-
schnäuzig und frühzeitig nur
alle paar Jahrzehnte für Seufzen
und Wehklagen an allen Ecken
und Enden sorgt. Nicht nur
Schneefall satt war geboten,
sondern auch knackiger Frost,
zugefrorene Autoscheiben, hier
und da Glatteis auf Straßen und
Gehwegen – und das acht (!)
Wochen vor (!) Weihnachten.

Dich, liebes Herbstlaub, kratzt
das natürlich eher wenig. Packt
der Frost zu und bürdet Dir der
Winter Schneelasten auf, lässt
Du Dich einfach fallen und ver-
traust Dich auf dem Boden dem
weiteren Naturkreislauf an. Ein-
fach kein Gedanke mehr an all
die imposanten Baumkronen,
die Du dann komplett entblät-
tert zurücklässt. Geschweige
denn an uns, die wir den trost-
losen Anblick kahler Wälder nur
deshalb ertragen, weil wir wis-
sen, dass es auch nächstes Jahr
wieder Frühling und alles grün
werden wird. Vielleicht ja sogar
als Überraschung über Nacht, so
wie’s jetzt schon mal kurz weiß
und Winter wurde.

Aber Du liest das ja eh nicht.
gst

DRK sucht
Blutspender
Treue wird belohnt
Der DRK-Blutspendedienst Ba-
den-Württemberg-Hessen organi-
siert am Donnerstag, 15. Novem-
ber, von 14.30 bis 19.30 Uhr im
Rot-Kreuz-Zentrum in Heiden-
heim eine Blutspendeaktion. Als
Anreiz und Dank verlost der Blut-
spendedienst unter allen Spen-
dern bis zum 12. Dezember fünf-
mal ein Wochenende für zwei
Personen in Nürnberg. Und alle
Spender, die zwischen dem 1.
August 2012 und dem 31. März
2013 dreimal beim DRK in Hessen
oder Baden-Württemberg Blut
spenden, erhalten als Danke-
schön einen Einkaufskorb oder
alternativ ein Schweizer Taschen-
messer im DRK-Design. Blut
spenden kann jeder Gesunde zwi-
schen 18 und 71 Jahren; Erstspen-
der dürfen jedoch nicht älter als
64 Jahre sein. Damit die Blut-
spende gut vertragen wird, erfolgt
vor der Entnahme eine ärztliche
Untersuchung. Die eigentliche
Blutspende dauert nur wenige
Minuten. Mit Anmeldung, Unter-
suchung und Imbiss sollten Spen-
der eine gute Stunde Zeit einpla-
nen. Informationen zur Blutspen-
de unter der gebührenfreien DRK-
Service-Hotline 0800-1194911
und unter www.blutspende.de.

Gratis-Englisch für
Kinder der 4. Klasse
Für Viertklässler, die seit der ers-
ten Klasse Englisch lernen, bietet
die VHS ab dem 7. November je-
weils von 15 bis 16.30 Uhr einen
kostenlosen Englischkurs über 15
Termine an. Wortschatz und
Grammatik werden altersgemäß
vertieft. Am Ende des Kurses er-
reichen die Kinder das internatio-
nale Sprachniveau „English Star-
ters“. Anmeldungen nimmt die
VHS unter Tel. 07321.327-4422 so-
wie in der Geschäftsstelle im El-
mar-Doch-Haus entgegen.

Training mit der Jagdwaffe: Neben den Sportschützen zählen Jäger nach Einschätzung der Waffenbehör-
de zu den zuverlässigsten Waffenbesitzern, doch schwarze Schafe gibt es allemal. Foto: hw

Waffenbesitzer im öffentlichen Visier
Verdachtsunabhängige Kontrollen der Stadt bringen noch so manchen Mangel an den Tag
Ob Jäger oder Sportschützen,
ob Sammler oder Erben von
Opas verstaubtem Karabiner:
Waffenbesitzern schaut die
öffentliche Hand in Heiden-
heim derzeit wieder einmal
genau auf die privaten Finger.
ERWIN BACHMANN

Die Daumenschrauben hat Vater
Staat bereits seit dem Amoklauf
in einer Schule in Winnenden im
Jahre 2009 angezogen. Verschärf-
te Waffengesetze, eine Abwrack-
aktion für illegale Waffen und
eine Befragung zur Aufbewah-
rung meldepflichtiger Waffen wa-
ren die für Waffenbesitzer unmit-
telbaren spürbaren Folgen dieses
Geschehens – und bis heute wird
diese Personengruppe verstärkt
ins Visier genommen, damit ein
solcher Alptraum nicht noch ein-
mal Wirklichkeit wird.

Dass und wie sich die Waffen-
szene im Zuge dieser Ereignisse
verändert hat, lässt sich am Bei-
spiel der Stadt Heidenheim gut
ablesen. So waren im Jahre 2007,
also vor Winnenden, im Rathaus
noch rund 1200 Waffenbesitzer
registriert. Deren Zahl ging
schlagartig nach unten, als dann
die Verschärfung der Waffenge-
setzgebung kam. Viele im Um-
gang und mit der Aufbewahrung
von Waffen ungeübte Bürger
streckten dieselben und gaben
alles ab, was da in Schränken und
Schuhkartons, in Kisten und Käs-
ten, auf Dachböden und in Kel-
lern lagerte, oft schon längst ver-
gessen gewesen war. Selbst Opas
verstaubte Flinte verschwand im
Zuge dieser öffentlichen Sensibi-
lisierung aus den Tiefen des Klei-
derschranks oder wurde von der
Wand genommen, wo sie ohne-
hin nie hingehört, aber all die
Zeit auch nie für Zündstoff ge-
sorgt hatte.

Der Abrüstungsprozess ist
nicht ohne Folgen geblieben. Ein
Blick auf die im Heidenheimer
Rathaus geführte Statistik zeigt,
dass von der einstmals großen
Schar der im Rathaus offiziell ge-
meldeten Waffenbesitzer aktuell
noch 480 übrig sind. Diese Hei-
denheimer verfügen nach Anga-
ben von Ulrich Rettenmaier vom

Geschäftsbereich Recht, Ordnung
und Sicherheit über rund 4500
Schusswaffen unterschiedlichster
Art, Größe und Durchschlagskraft
– alles legal und von Amts wegen
genehmigt.

Trotzdem herrscht eben dort
keine Waffenruhe. Um sich vor
Ort ein Bild zu verschaffen, ob
das aufs ganze Stadtgebiet ver-
teilte Waffenarsenal im Einzelfall
denn auch vorschriftsmäßig auf-
bewahrt wird, nimmt die Stadt-
verwaltung derzeit eine ver-
dachtsunabhängige Kontrolle vor,
in deren Rahmen alle Waffen-
besitzer nachweisen müssen,
dass sie ihre Waffen samt Muni-
tion ordnungsgemäß in sicheren
Waffenschränken oder Tresoren

verwahrt haben. Bisher sind 146
solcher Hausbesuche absolviert –
mit dem eher überraschend wir-
kenden Resultat, dass es in im-
merhin 38 Fällen hinsichtlich der
Sicherheitsvorschriften zu Bean-
standungen kam.

Mit dieser personalaufwendi-
gen Kontrolle aller Waffenbesit-
zer, die sich bis ins nächste Jahr
hinziehen wird, ist eine für die
Betroffenen wenig erfreuliche
Premiere verbunden. Nachdem
der Gemeinderat im Frühjahr die
Gebührensatzung geändert hat,
wird jeder Waffenbesitzer, der
ohne jede Verdachtslage unter
die Lupe genommen wird, auch
noch zur Kasse gebeten. In Hei-
denheim beläuft sich die für ei-

nen Kontrollgang fällige und drei
Anfahrten einschließende
Grundgebühr auf 50 Euro zuzüg-
lich 25 Euro für eine auf 15 Minu-
ten festgelegte Kontrolltätigkeit.
Wobei die Rechnung am Ende
sehr unterschiedlich ausfallen
kann: Bei einem Jäger mit mehr
als 100 Schusswaffen brauchte
Rettenmaier weniger als eine hal-
be Stunde – bei einem anderen
Waffenbesitzer mit gerade mal
sechs Waffen brach er die Aktion
nach eineinhalb Stunden ab,
nachdem der Kontrollierte An-
stalten machte, mit Hilfe der
Stahlbürste nach der Waffennum-
mer zu suchen.

Die nicht nur auf Heidenheim
beschränkte Einführung der Ge-

bührenerhebung war landesweit
auf Kritik gestoßen. Sportschüt-
zen und Jäger, die nach Einschät-
zung Ulrich Rettenmaiers zu den
zuverlässigsten Waffenbesitzern
gehören, liefen Sturm. Mit an der
Front war die Kreisjägervereini-
gung Heidenheim zu finden, de-
ren Vorsitzender Jürgen Bohnert
den rund 500 Mitgliedern zu-
nächst empfahl, gegen Gebüh-
renbescheide Widerspruch ein-
zulegen und Zahlungen nur unter
Vorbehalt zu leisten. Seit nun-
mehr höchstrichterlich feststeht,
dass die Gebühren nicht zu Un-
recht erhoben werden, hat man
von Verbandsseite einen Rück-
zieher gemacht und rät den Jä-
gern auch auf örtlicher Ebene, in
Zukunft nicht mehr den Rechts-
weg zu beschreiten bzw. bereits
eingelegte Rechtsmittel gegen
Gebührenbescheide zurückzu-
nehmen, um so zusätzliche Kos-
ten zu vermeiden.

Ebenfalls gebührenpflichtig ist
eine parallel zu den verdachts-
unabhängigen Kontrollen laufen-
de Regelüberprüfung der Heiden-
heimer Waffenbesitzer. Diese in
dreijährigem Rhythmus vorge-
schriebene Online-Abfrage bei
verschiedenen Behörden dient
der Überprüfung der waffen-
rechtlichen Zuverlässigkeit und
der persönlichen Eignung für das
Führen von Waffen – wobei schon
eine Trunkenheitsfahrt Anlass für
eine Entwaffnung sein kann.

Um die Kontrolle noch eng-
maschiger zu machen, werden
die Daten von Waffenbesitzern
neuerdings nicht mehr nur auf
örtlicher Ebene verwaltet, son-
dern zudem in einer neuen bun-
desweiten Datenbank erfasst. Die
Stadt Heidenheim hat erst jüngst
knapp 6000 Datensätze aller Hei-
denheimer Waffenbesitzer in die-
ses beim Bundesverwaltungsamt
angesiedelte zentrale Nationale
Waffenregister übermittelt, mit
dessen Hilfe künftig in jedem
Polizeiposten schnell abrufbar
sein soll, wer in Deutschland Be-
sitzer einer Waffe ist und wo er
sie gekauft hat. Bislang sind die
Daten über genehmigungspflich-
tige Waffen bei 600 einzelnen Be-
hörden gespeichert, die aber
nicht miteinander vernetzt sind.


